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Predigt zum 2. FASTENSonntag, gehalten am 8. MÄRZ 2020 in Freiburg, St. Martin  - 1987
„DIES IST MEIN GELIEBTER SOHN ... AUF IHN SOLLT IHR HÖREN“

Wenn wir in einer schwierigen Lage sind, wenn Sorgen uns quälen, oder wenn wir unter großen Schmerzen zu leiden haben, so ist es ein Trost für uns, wenn wir wissen, dass al-les wieder gut werden wird, dass die gegenwärtige Leidenssituation schließlich einen gu-ten Ausgang nehmen wird. Darum trösten wir unsere Mitmenschen und auch uns selber in den Nöten des Alltags gern mit dem Hinweis darauf, dass diese vorübergehen werden, dass auch auf diese Nacht wieder ein neuer Tag folgen wird, wenngleich dieser Trost nicht immer unbedingt ein Fundament in der Wirklichkeit hat. In jedem Fall schenkt uns der Gedanke an eine bessere Zukunft, die Hoffnung auf die Überwindung der gegenwärti-gen Leiden Trost und Geduld in den Nöten des Alltags, selbst auch in schweren Be-drängnissen, die gar unsere Kräfte übersteigen. Um die Zukunft, um die Hoffnung, um die Geduld und um den Trost geht es in der Verklärung Jesu, für ihn selbst, den Ver-klärten, sofern er auch ein Mensch ist, wie auch für seine Jünger und somit auch für uns.
*
Die Verklärung Jesu ist die Vorwegnahme einerseits seiner Zukunft und andererseits un-serer Zukunft, der Zukunft der erlösten Menschheit. Die Verklärung Jesu ist ein Abbild der Endvollendung. Wir alle werden verklärt, wenn wir zur Auferstehung der Toten gelan-gen. Daran will uns die Verklärung Jesu erinnern. Darüber hinaus will sie uns anschau-lich die Wahrheit nahe bringen, dass die Leiden, die uns auferlegt werden, vorüberge-hen, dass sie vergänglich sind und dass die Freude unvergänglich ist, wenn wir aushar-ren in der Bedrängnis und wenn wir in den Leiden dieser Zeit dem leidenden Jesus nach-folgen und uns im Geiste mit ihm verbinden. 

Was da im Einzelnen geschehen ist, in der Verklärung Jesu, das ist schwer zu sagen. Ge-genüber dem Geheimnis Gottes versagen letzten Endes immer unsere menschlichen  Vorstellungen und unsere menschlichen Worte. Leichter ist es zu sagen, was das Ge-heimnis Gottes für uns bedeutet.
Der Begriff der Verklärung begegnet uns des Öfteren im Neuen Testament: Christus wird verklärt vor seinem Leiden auf dem Berge Tabor, vorübergehend, endgültig verklärt wird er nach seiner Auferstehung, und wir sollen gemäß dem Heilsplan Gottes verklärt wer-den nach unserer Auferstehung am Ende der Zeit, wenn Christus wiederkommen wird.

Verklärung bedeutet Umgestaltung, Umwandlung. Die Verklärung Jesu vermittelt das un-beschreibliche Glück der Ewigkeit. Das kommt in unserem Evangelium darin zum Aus-druck, das Petrus auf dem Berge der Verklärung die Zeit festhalten will, dass er möchte, dass die Zeit gleichsam still steht, weshalb er erklärt: „Wir wollen hier drei Hütten bau-en“. 
Das unbeschreibliche Glück auf dem Berg Tabor wird noch unterstrichen durch die Wol-ke. In ihrer unerreichbaren Höhe und in ihrer Geheimnishaftigkeit ist die Wolke in den Schriften des Alten Testamentes das Zeichen für Gott. Von der Wolke als dem Zeichen Gottes hören wir immer wieder im Alten Testament. Die Wolke bringt einerseits den er-quickenden Regen und andererseits die Schrecken des Gewitters. Und Christus wird am Ende aller Tage auf den Wolken des Himmels kommen, wie es uns die vier Evangelien bezeugen. Und hier, auf dem Berge Tabor, ertönt die Stimme Gottes aus der Wolke, wie es in unserem Evangelium heißt. Gottes Anwesenheit im Zeichen der Wolke bedeutet Seligkeit, zugleich aber bedeutet sie die äußerste Gefährdung des Menschen. Da ist im-mer wieder von den Schrecken Gottes die Rede in der Heiligen Schrift des Alten Testa-mentes. Der fromme Israelit begegnete Gott in Furcht und in Liebe. Im Alten Testament heißt es einmal: „Wer Gott sieht, der muss sterben“ (Ex 33, 20). Darum werden die drei Apostel bei aller Seligkeit, die sie auf dem Berge Tabor erfüllt, auch von großer Furcht er-griffen. Sie werfen sich nieder und verhüllen ihr Antlitz. Aber Jesus rührt sie an, und  es beginnt wieder der Alltag. Das ekstatische Erleben ist vorüber.

Die Stimme vom Himmel sagt den auserwählten Aposteln: „Ihn sollt ihr hören“. Da wie-derholt sich das, was uns bereits bei der Taufe Jesu begegnet ist. Wer Jesus hört, der braucht sich nicht zu fürchten, der kann vor Gott bestehen, dem wird das unbeschreib-liche Glück zuteil, das die Verklärung Jesu andeutet. Nur wenn wir hören auf ihn, ge-langen wir zur Verklärung. 

Heute spricht Jesus zu uns durch seine Kirche, durch die Kirche der Jahrhunderte. In ihr begegnet uns die Stimme Gottes. Das vergessen wir oft. Christus begegnet uns in seiner Kirche. Die Kirche ist der fortlebende Christus. Diese Erkenntnis unterscheidet uns we-sentlich von den christlichen Gemeinschaften der Reformation. Nur dann nimmt alles Leid unseres Lebens einen guten Ausgang, wenn wir auf ihn, den verklärten Christus, hören und nicht nur reden und nachreden, was uns eine ungläubige Welt oder auch treu-lose Hirten vorreden, und wenn wir auf ihn hören und dementsprechend handeln.

Wenn wir nur den Tagesparolen unser Ohr leihen, dem, was wir gern hören, was unserer Eitelkeit schmeichelt, unserem Stolz und unserer Bequemlichkeit, dann verfehlen wir das Wort Jesu und Gottes. Das aber ist verhängnisvoll.
Im 2. Timotheusbrief werden wir gewarnt vor den falschen Propheten, wenn es da heißt: „Es wird eine Zeit kommen, da man die gesunde Lehre nicht erträgt und sich Lehrer nach eigener Willkür sucht, die den Ohren schmeicheln, von der Wahrheit aber wird man das Ohr abwenden und sich Fabeleien zuwenden“ (2 Tim 4, 3 f). Die Mahnung, die sich dar-aus für uns ergibt, ist die, dass wir wachsam sind. 

Die Frage der rechten Propheten war schon immer von entscheidender Bedeutung für die Jünger Christi. Falsche Propheten gab es im Alten Testament, zur Zeit Jesu und in al-len Jahrhunderten nicht wenige. Heute gibt es vielleicht mehr davon als je zuvor.

Im Alten Testament galten hier die zwei Grundsätze: Wenn das eintritt, was der Prophet voraussagt, so ist er echt, und wenn der Prophet sagt, was die Menschen gern hören, dann ist er ein Lügenprophet. Jesus erklärt im Blick auf die Propheten oder auf die Leh-rer: „An ihren Früchten werdet ihr sie erkennen“ (Mt 7, 16). 

Der Sohn des Königs Salomon, Roboam, verlor nach dem Tod seines Vaters zehn Stäm-me, und das Reich seines Vaters wurde geteilt, weil er auf die falschen Ratgeber gehört hatte, auf die jungen Leute, die mit ihm aufgewachsen waren, und weil er den Rat der Weisen verschmäht und den falschen Propheten sein Ohr geliehen hatte. 

Nach der Vorhersage der „Geheimen Offenbarung“ wird die Zahl der falschen Propheten immer größer, je mehr die Zeit ihrer Vollendung entgegengeht. Demnach wird es immer schwerer, das Wort Jesu zu vernehmen, es in der richtigen Interpretation und Deutung zu vernehmen. Die  rechte Lehre begegnet uns in der kontinuierlichen Verkündigung der Kirche in den Jahrhunderten. Was gestern wahr gewesen ist, das ist auch heute und morgen wahr. Eine Entwicklung gibt es hier nur nach innen, sofern das Glaubensgut tie-fer erfasst wird. Es gibt jedoch keine neuen Glaubenswahrheiten. Die Offenbarung Got-tes ist abgeschlossen.

Was uns zur Zeit mit dem synodalen Weg vorgeführt wird, das ist absurd, sofern da ein neuer Glaube zurechtgezimmert wird, jedenfalls in den Hirnen mancher Protagonisten.
Wo wir nicht gefordert werden, wo man uns unsere Bequemlichkeit zugesteht und uns in unseren Erwartungen bestätigt, da ist nicht das Wort Gottes oder da wird es falsch aus-gelegt. 

Gott ruft uns zu einem Leben der Buße, zu Fasten und Beten, zu Selbstverleugnung und Entsagung, nicht in stummer Trauer und Resignation, sondern in großer Freude. Daran werden wir in dieser österlichen Bußzeit erinnert, die nun schon bald ihren Höhepunkt erreicht.
Die innere Freiheit und die Gemeinschaft mit Christus, das ist das tiefste und festeste Fundament einer unbeirrbaren Heiterkeit in allen Wechselfällen des Lebens, eines grund-legenden Optimismus, der sich nährt aus einem lebendigen Glauben und aus einer star-ken Hoffnung, deren Fundament allein das Gebet sein kann.

*
Wenn wir auf den verklärten Christus hören, wenn wir uns seine Botschaft zu Eigen ma-chen,  täglich aufs Neue, dann schenken uns seine Verklärung und seine Auferstehung Trost und Geduld auf den beschwerlichen Wegen unserer irdischen Pilgerschaft, in den Prüfungen unseres Lebens und in den Nöten des Alltags. Christi Gegenwart ist unsere Zukunft, vorausgesetzt, dass wir auf ihn hören. Amen. 
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